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Eine Sage aus der Gegenwart.“) 


Von Holger Drachmann. 


ines Tages kam ich am Nordſtrand von Skagen über den Sand 

hin. Die Luft war neblig; man konnte die Spitze des Leucht- 
turms nur undeutlich unterſcheiden. Er ragte wie ein ungeheurer 
Maſt über den grauweißen Dünen empor. Auf dem breiten Vor- 
ſtrande lagen Wrackſtücke verſtreut; draußen über den Sandbänken 
brach ſich die Brandung mit hohlem Laut, ungefähr wie wenn 
man in weiter Ferne das Vieh der Marſchen brüllen hört. Es 
konnte ein Vorbote ſein eines herannahenden Sturmes, aber auch 
die Nachwehen eines vergangenen. 

Einige Leute ſtanden unten am Strande, wo das Waſſer mit 
langen, weißen Zungen hinaufleckte. 

Sie ſtarrten alle auf ein und denſelben Punkt hin, und ſchienen 
ſich alle in Vermutungen über denſelben Gegenſtand zu vertiefen. 

Ich trat hinzu und grüßte; ſie dankten kurz für den Gruß und 
ſetzten ihre Betrachtungen fort. 

„Er muß doch wohl tot ſein!“ ſagte der Lotſe Ole Chriſtofferſen 
und ſtopfte die Aſche in ſeiner kurzen, verrauchten Pfeife hinunter. 

„Es iſt noch ein junger Kerl!“ bemerkte der Fiſcher, Sören 
Kappelborg. „Ob ſeine Stiefel wohl neu ſind?“ fragte Jens Taneren 
vor ſich hin und kaute gedankenvoll an ſeinem Priem. „Er ſieht wie 
ein Schwede aus!“ ſchloß endlich Hans Lauritſen und watete einige 
Schritte ins Waſſer hinaus, um den „Gegenſtand“ ans Land zu holen. 

Die Leute waren mir aus Alt- Skagen bekannt. 

Der „Gegenſtand“ war ein Strandwäſcher, ein namenloſer 
und heimloſer Unbekannter, der nicht viele Kleidungsſtücke anhatte. 

Es kamen noch andere hinaus. Der Unbekannte wurde fort- 
getragen und zur Leichenſchau ausgeſtellt. Der Strandvogt und 
der Doktor kamen auch. Der Unbekannte ſchien nicht lange im Waſſer 
gelegen zu haben. Er hatte jugendliche, faſt anmutige Züge. Auf 
ſeiner Stirn war eine große Beule. 

„Ob er ſchnell geſtorben iſt?“ fragte ich teilnahmsvoll. 


*) Mit gütiger Erlaubnis des Verlegers G. Fock-Leipzig dem Bande Nor- 
diſche Meiſternovellen entnommen. e 
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„Hm — ſchnell —?“ brummte der Strandvogt und drehte den 
Daliegenden herum. „Nur einige zerlumpte Kleider!“ 

Ein anderer meinte, er könnte einen Schlag in die Schläfe be- 
kommen haben und infolgedeſſen über Bord gegangen ſein. 

Der Arzt öffnete geſchäftsmäßig feine Augenlider und drückte 
auf den Augapfel. Er erinnerte mich an kleine Fungen, die mit 
den großen Dorſchköpfen ſpielen. 

„Das war auch recht etwas, mich hier herauslaufen zu laſſen. 
Jedermann ſieht doch, daß der Mann maufetot iſt!“ 

Das war die ganze Leichenrede, die der Mann bekam. 

Es fiel mir dabei auf, wie wenig Umſtände man mit dergleichen 
Dingen auf Skagen macht. Alle ſind dem Herrn den Tod ſchuldig. 
And er kann dich heute und mich morgen treffen, und darum iſt es 
am beſten, nicht zu viel daran zu denken. 

Als ich das nächſte Mal mit meinen Bekannten aus Alt Skagen 
zuſammentraf, fehlte der eine Mann, Hans Lauritſen. 

„Was habt ihr mit Hans gemacht?“ fragte ich. 

Der Lotſe, Ole Chriſtofferſen, ſtopfte, wie immer, die Aſche 
in ſeiner Pfeife hinunter und machte eine bezeichnende Bewegung 
mit der Pfeifenſpitze nach dem Meer hinaus. 

„Ach ſo!“ ſagte ich. „Er iſt draußen geblieben?“ 

„Er iſt bei den Dorſchen, die ihm das Fleiſch von den Knochen 
abfreſſen!“ erwiderte der Lotſe und bat um ein Streichholz. 

„Wie kam das?“ fragte ich. 

„Es war letzten Herbſt an Bord der Schaluppe.“) Er wurde 


von Oeck weggejpült, und wir andern drei lagen dreißig Stunden 


im Boden der Schaluppe mit der Schute**) über dem Kopf. Haben 
Sie die Geſchichte nicht gehört?“ 

Ich verneinte, und er erzählte auf meine Bitte. 

„Wie ich Ihnen alſo ſage — und ich glaubte, Sie hätten ſchon 
ſelbſt davon gehört oder geleſen —, wir machten damals die Tour 
mit der Schaluppe. Es war um die Taggleiche im vorigen Jahr, 
am 27. September, früh morgens, da bemerkten wir von Alt Skagen 
aus die Schaluppe mit dem Notſignal darauf. Es war gerade ſo hell, 
daß wir ſehen konnten, wie ſie draußen rollte; denn vor der Sandbank 
gab es ſchon hohe See, obwohl es noch nicht wirklicher Sturm war.“ 

„Das iſt eine ſchlimme Reife für fo eine kleine Schute!“ ſagte 


3 Schaluppe = * großes Boot eines Schiffes, ier = Schule. 
) Schute = Kanalſchiff, ein nicht ſehr großes Segelſchiff, das Kuſtenfahrten, 
3. B. in der Oſtſee, ausführt. R 
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ich zu Sören Kappelborg, der dicht neben mir ſtand. „Womit mag 
die geladen ſein?“ 

„Das iſt eine Sache für ſich!“ ſagte Sören. „Da iſt aber etwas 
nicht richtig; ſiehſt du nicht die Fahne auf Halbmaſt?“ 

: „Ach, ja, gewiß. Vielleicht iſt der Schiffer über Bord gegangen. 
Aber darum kann man ſich doch wohl dafür intereſſieren, was 
darin iſt!“ 

„Das kann man!“ erwiderte Sören. „Aber nun will ich und 
Jens Taneren dort hinausrudern und hören, wie es ſteht!“ 

Er und gens und mehrere andere nahmen ein Boot und ruderten 
hinaus. Wir ſahen, daß ſie die Schute vor Anker legten und ſie 
gegen die See kehrten, und dann kamen ſie mit dem Schiffer und 
ſeinem Matroſen wieder ans Land. 

Dieſe hatten wohl eine ſchwere Reiſe hinter ich, und beide, 
ſowohl der Schiffer als der Matroſe, waren ſo ermattet, daß ſie 
nicht weiter konnten. 

Er wollte nun Leute haben, um die Schute um das Riff herum- 
zuführen nach Frederikshaven, und nachdem wir ein wenig darüber 
verhandelt hatten, bot ich an, das Schiff zu führen, wenn Sören 
Kappelborg, Zens Taneren und Hans Lauritſen als Mannſchaft 
mitgehen wollten. 

Als ich nach Haufe 9 ging, um die Gljacke anzuziehen, ſah ich, 
daß der Barometer ſtändig im Fallen war. Der Himmel war auch 
nicht klar, und wir mußten uns auf einen Sturm gefaßt machen. 

Na, dachte ich, du haſt ja ſchon früher manchen Puff ausge- 
halten, diesmal wirſt du wohl auch durchkommen! 

Das meinten die andern auch, und wir gingen an Bord, nach- 
dem wir dem Schiffer und ſeinem Matroſen Lebewohl geſagt hatten, 
die krank und elend genug ausſahen, um es verantworten zu können, 
daß ſie ihr Fahrzeug anderen Händen überließen. 

Wir kamen um 9 Uhr vormittags an Bord. Ich wollte gern 
warten, um zu ſehen, wie ſich das Wetter eigentlich geſtalten werde, 
und ſo lagen wir und ließen das Schiff vor Anker reiten, bis es 
11 Uhr war. Da ſprang die Ankerkette. 

„Na, da ging fie hin!“ ſagte Sören, der der Flinkſte von der Be- 
ſatzung war. „Nun müſſen wir wohl die Segel aufſetzen und kreuzen!“ 
Wir ſetzten kleine Segel auf und trieben unter der Küſte hin 
bis mittag. Dann kochten wir Kaffee und ſchnitten uns jeder ein 
paar Stück Butterbrot. Und das war die erſte und letzte Mahl- 
zeit, die wir an Bord der Schaluppe genoſſen. 
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„Es zieht ſchwer auf!“ ſagte Zens Taneren, der jüngſte von uns, 
der bei dem heftigen Schaukeln des Schiffes ſeekrank geworden war. 
Mit den Wellen im Skagerak iſt, meiner Treu, nicht zu ſcherzen. 
Aber im übrigen machte der Zunge ſeine Sache wie die andern. 

Wir ſteckten drei Reffe*) in das Großſegel. und eins ins Fock- 
ſegel. ) 

„Das ſind kleine Segel!“ ſagte ich. „Aber wir bekommen 
noch kleinere, werdet Ihr ſehen.“ 

Wir trieben auf unſerer Landſeite hin, um der ſchwediſchen 
Küſte nicht zu nahe zu kommen. Es zogen ſchwere Böen“) auf, 
der Himmel wurde gleichſam kachelofenſchwarz, und die See türmte 
ſich draußen fo toll und wild, daß wir, trotz der Öljaden, bald keinen 
trockenen Faden am Leibe hatten. 

„Das wird noch ſchlimmer!“ ſagte ich. 

Und es wurde noch ſchlimmer. 

Gegen Nachmittag war es ein wahrer Orkan und das Fockſegel 
wurde uns davongeblaſen. Wir refften das Großſegel ſo, daß 
es ein Dreieck bildete. 

Den Klüverf) machten wir los. Wir verſuchten den Klüver 
leiter zum Fockſtag hineinzuholen, um aus dem Klüver ein Fock 
ſegel zu machen. Ein Stück konnten wir ihn auch auf dem Luv- 
baum hineinholen, aber es war ja nun jo dunkel geworden, und 
wir mußten fürchten, daß derjenige, der draußen im Stevenf f) ſtand, 
von den Wogen über Bord geſpült wurde. Wir waren alle mehr 
unter als über Waſſer. Wir taten unſer Beſtes, und Sören und 
Hans biſſen ſich draußen wie Katzen feſt. Wir konnten den Klüver 
auch wirklich halb emporrichten, aber kaum hatte er Wind gefangen, 
ſo flog er mit einem Knall davon. 

„Da ging er hin!“ fagte Sören. 

Nun lagen wir ohne Vorſegel, und das iſt ein ſchlechtes Segeln, 
wie Sie wohl wiſſen. Rabenfinfter war es; wir konnten nur das 
Blinken der Sturzwellen ſehen, wenn ſie über uns kamen, wie Simſon 
über die Philiſter. Wir trieben rückwärts, und ich mußte nach 
Weſten ſteuern, um uns nur von der ſchwediſchen Küſte freizuhalten, 
denn das war das Schlimmſte, was uns paſſieren konnte, wenn 
wir an ihr hängen blieben, 

Be Reff Vorrichtung u Verkürzen eines Segels. 
a = unteres vierediges Segel des Vorder- oder Fockmaſtes. 
are) ſtoßartiger Wind, 


7) Klüver = dreiediges Segel gan vorn am Sch 
ii) Steven = ein ſtarkes Holz, das vorn über 905 ei hinausragt. 


PP Holger Fr 


Es war, wie geſagt, pechrabenfinſter geworden. Wir hatten 
eine lange Nacht vor uns; ein Orkan blies, und wir ſaßen allein 
mit dem Stückchen Hinterſegel in einer kleinen Schute, die bereits 
ſoviel Waſſer eingenommen hatte, daß wir anfangen mußten zu 
pumpen. Die eine Sturzwelle nach der andern ging über uns 
hinweg; im Dunkeln draußen vor uns krachte und praſſelte es, 
und bald war auf dem Lupbug*) alles Emporſtehende von den 
Wellen weggeſchlagen. Ich peilte**) gerade den Leuchtturm 
von Skagen in Südoſt ungefähr fünf Meilen vom Land, und Hans 
und Sören ſaßen hinten bei mir draußen und klopften ſich in die 
Fäuſte, während Jens Taneren unten in der Kajüte lag; denn der 
arme Zunge wurde nun furchtbar von der Seekrankheit geplagt. 
Da kommt eine Sturzwelle und bricht hinter uns entzwei. 

„Das Steuer runter!“ brüllt Sören. Und ich lege auch das 
Steuer hart hinunter, aber wir hatten die Welle ſchon über uns. 
Sie ſchlug die Kajütenkappe ab, als wäre es ein Hut auf dem 
Kopfe eines Mannes geweſen, und wir hörten, wie das Waſſer 
in die Kajüte hinunterſtürzte. 

Zens kam wie ein Pfropf aus einer Flaſche herausgefahren. 
Er vergaß ganz die Seekrankheit, und rief, die Schute ſinke. 

Das tat fie diesmal nun zwar nicht. Wir konnten die Rajüten- 
kappe, die in See hinuntergeſpült war, bergen, und ſetzten ſie wieder 
auf ihren Platz. Und dann ging es an die Pumpen. 

Das Pumpen iſt übrigens nicht ſo übel. Man bekommt davon 
warme Finger, und es erhält die Laune aufrecht. 

Ungefähr um Mitternacht ſahen wir durch das Dunkel einen 
Segler, der von hinten gerade auf uns los ſteuerte. Wir blieſen 
in ein Nebelhorn, um ihn zu warnen, aber wir bekamen keine Ant- 
wort. Er rannte uns in Lee) fo nahe vorbei, daß wir Rumpf und 
Takelwerk unterſcheiden konnten und ſehen, daß es ein Schoner f) war. 
Ja, es war ein reines Gotteswunder, daß er uns nicht überſegelte. 

Wir ſetzten wieder die Pumpen in Gang, und wir hatten die 
Schute faſt leer gepumpt, als ich das Steuer Hans Lauritſen über- 
gab und mit Sören hinunterging, um meine Pfeife anzuzünden 
und irgendeine Herzensſtärkung zu finden, mit der wir uns ein 


) Lupbug - die Windſeite des Schiffes. 
*) peilen = mit Senkblei die Tiefe meſſen; hier: nach Karte und Erfahrung 
die Lage feſtſtellen. S 
wn) Lee- vom Winde abgewendete Seite. 
7) Schoner = Segelſchiff mit zwei Maſten. 
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bißchen erwärmen könnten. Jens lag wieder unten und rang 
mit ſeiner Seekrankheit. 

Indem wir hinuntergingen, ſagte Hans am Steuer: 

„Es wäre angenehm, zu wiſſen, was die Uhr iſt. Die Nacht 
iſt lang und dunkel; es iſt, als wollte ſie gar kein Ende nehmen!“ 

Das waren die letzten Worte, die wir von ihm hörten. 

Als wir hinunterkamen, ſtand ich mit weitausgeſpreizten 
Beinen da und ſtopfte meine Pfeife. Jens lag auf der Rajten- 
bank, und Sören ſetzte ſich neben ihn und riß ein Streichholz an. 

„Wie geht's dir, FJenschen?“ fragte ich und langte nach dem 
Streichholz. 

Gerade wie das Streichholz begonnen hatte aufzuflammen, 
hörten wir droben auf Deck das Geräuſch einer Sturzwelle. 

„Wenn ſie die aushält, hält ſie noch mehr aus“ rief ich; denn 
es war die ſchwerſte Sturzwelle, die ich mich entſinnen kann, je 
gehört zu haben. 

Und im ſelben Augenblick erloſch das Streichholz, und wir 
taumelten alle im Finſtern und im Waſſer mit dem Kopf nach unten 
und den Beinen nach oben über den Haufen. 

Sören war der erſte, der hierauf ſprach: 

„Die Schute iſt gekentert“); nun ſind wir lebendig begraben.“ 

Als wir wieder aufrecht ſtanden, ging uns das Waſſer bis zur 
Mitte der Bruſt. Zch fragte, wo Jens wäre, aber er antwortete 
nicht. 
Ich bückte mich und wühlte im Waſſer umher, und da fand 
ich, daß er ſich am Kajütenſchrank feſtgeklammert hatte. 

Wir ſtanden einen Augenblick ſo, und einer von uns betete 
ein Stück vom Vaterunſer, ein anderer ſagte etwas von denen zu 
Haufe und ich für meinen Teil meinte, diesmal müßten wir er- 
trinken. N 

Aber da fiel es Sören Kappelborg ein, daß im Kajütenboden eine 
Luke ſein müßte, wie in den meiſten Schuten dieſer Art. So taſtete 
er denn herum und fand auch die Kellerluke, die früher unter unſeren 
Füßen geweſen war, nun aber ſich über unſerem Kopfe befand, 
da wir mit dem Boden nach oben lagen. 

„Wenn ich nur etwas finden könnte, fie aufzubrechen!“ ſagte er. 

Ich ſtützte ihn, und er bückte ſich ins Waſſer hinein und fand 
auch nach einer Weile ein Stück Holz mit einem großen Nagel 


) kentern-umkippen, umſchlagen. 


232 —— —̃ . —j—ĩ—— 


8 vos00.>50000000 Holger Drachmann. g 


darin. Damit konnte er die Luke aufbrechen, und nun bemerkten 
wir, daß es ſogleich beſſer ging. 

Wir nahmen uns erſt des Jens an, der ſich am Schranke an- 
geklammert hatte und bald oberhalb, bald unterhalb desſelben 
war und beinahe ertrank. Wir hörten, wie er im Waſſer herum— 
platſchte, und bei dem Meeresleuchten des geſalzenen Wajjers 
konnten wir ab und zu einen Schimmer von ihm ſehen. Sören rief 
ihm zu, er ſollte den Schrank loslaſſen und ſich ermannen, und da 

dies nichts half und er in ſeinem kläglichen und verwirrten Zuſtande 
fortfuhr, ſich an dem Schrank feſtzuklammern, gab Sören ihm 
ein paar ordentliche Hiebe über Arme und Beine, indem er ſagte, 
es wäre wohl genug, daß Hans oben auf Deck draufgegangen wäre, 
er, Jens, ſollte nun nicht hier liegen und wie ein Schwein in einer 
Tonne umkommen. So brachte er Jens auf die Beine, und dann 
kroch ich mit Sörens Hilfe durch die Luke hinauf und ſuchte es mir 
nach den Umſtänden in dem Kellerloch bequem zu machen. 

Sehr bequem war es freilich nicht, das muß ich wohl ſagen. 

Ich konnte gerade, wenn ich den Kopf zwiſchen die Knie ſteckte 
und die Beine an mich zog, unter dem Kiel Platz finden. Es war 
eine Art Krummſchließung, in Dunkelarreſt obendrein, wie ein Soldat 
ſagen würde. Ich mußte aus meinem Körper ein Federmeſſer 
machen; aber die beiden andern hatten nicht einmal ſo viel Platz. 
Sören kroch hinter mir hinauf. Er ſteckte den Kopf und den 
Oberkörper zwiſchen die beiden hinterſten Spanten hinauf; das eine 
Bein hatte er bei ſich oben, das andere hing unten in der Kajüte. 
Das war nicht ſonderlich bequem, aber das Schlimmſte war, daß 
ſein Kopf auf der Kajütendiele liegen mußte, die auf der inwendigen 
Seite fo dicht mit Nagelſpitzen beſetzt war, als wäre es eine Flachs 
hechel. Daher mußte er den einen Arm ſtändig wie ein Kiſſen 
unter dem Geſicht liegen haben, das jedesmal Nagelftihe empfangen 
konnte, wenn die gekenterte Schute auf den Wellen ſtieß. Er meinte, 
er hätte ſchon weicher in ſeinem Leben gelegen. (4 

Zens Taneren konnte nicht einmal jo weit hinaufkommen, wie wir 
andern. Er mußte ſtändig bis zur Mitte der Bruſt im Waſſer ſtehen und 
den Kopf und die Arme durch die Diele hindurchſtecken. Dafür konnte 
er aber die Beine rühren, und das tat er denn auch, wenn ihm zu kalt 
wurde. Als Unterlage hatte er den Kachelofen, der umgeſtürzt war, 5 
als die Schute kenterte, und gerade genau unter die Kellerluke hin- 1 
gerollt war, als hätten wir ihn ſelbſt dahingelegt. Seine Seekrankheit | 
ſpürte er nicht mehr ſonderlich. Wenigſtens ſprach er nicht davon. 
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Wir ſprachen überhaupt nicht viel. Anfangs ſagte Sören 
dies und jenes, aber das geſchah wohl mehr zum Scherz. 

„Hier ſtinkt es übrigens verdammt!“ ſagte er. 

And darin hatte er recht. Der Keller war voll allerhand 
Schmutz. Wir wären vielleicht ſogar erſtickt; da aber das Wrack 
ſo ſtark ſtieß, bekamen wir bei jedem Niederſinken friſche Luft zu 
uns hinein; denn jedesmal, wenn das Hinterdeck hinabſank, wurde 
die Luft ſo hart zwiſchen uns hineingedrückt, daß wir von ihr faſt 
in die Höhe gehoben wurden, und wenn das Deck ſich wieder hob, 
wurde die Luft uns wie durch einen Ofen abgeſaugt, ſo daß wir 
kaum atmen konnten. 

So ſaßen wir denn die ganze Nacht, bis wir annehmen konnten, 
es mußte Dienstag vormittag ſein. 

„Wie geht's, Jens?“ fragte ich. 

„Na, ſo, ſo!“ erwiderte er. 

„Woran denkſt du, Jens?“ fragte ich. 

„Ich glaube, ich denke an meinen Onkel daheim, den alten 
Ole Gaihede. Er pflegte immer den ganzen Winter mit dem 
Schwein bei ſich im Bett zu liegen, damit es das Tier gut hätte. 
Ich wünſchte beinahe, ich wäre an der Stelle des Schweins!“ 

„O ja!“ erwiderte ich. „Man kann es beſſer haben, als wir. 
Aber man kann es auch noch ſchlechter nn Wir leben doch 
wenigſtens noch!“ 

„Ja, noch!“ erwiderte Sören. 

„Woran denkſt du, Sören?“ fragte ich. 

„Ich denke daran, daß es gut ſein müßte, wenn man ſeine 
Stiefel ausgezogen hätte. Auf den Füßen nützen ſie mir doch nicht 
viel. Ich könnte ſie beſſer als Unterlage unter meinem Geſicht und 
meinen Händen brauchen; denn die Nägel ſpicken gründlich durch.“ 

Ich half ihm, ſie auszuziehen. Das war eine ſchwere Arbeit, aber 
endlich bekamen wir ſie herunter und legten ſie unter ihm zurecht. 

„Sieh, das half!“ ſagte er. 

Dann verging wieder ein halbes Dutzend Stunden, und wir 
mußten nach unſerer Berechnung bereits weit in den Nachmittag 
hinaus ſein. Da fragte ich Sören: 

„Bift du hungrig, Sören?“ 

„Nein,“ ſagte er. 

„Oder durſtig? ? 
„Nein,“ ſagte er. 
Bald darauf gab es einen Ruck. 
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„Varſt du das, Sören?“ fragte ich. 

„Nein, der Stoß kam vom Schiff her.“ 

„Dann iſt es alſo auf Klippen aiieloujen ſagte ich. „Dann 
ſind wir alſo an der ſchwediſchen Küſte.“ 

„Ach, helf uns Gott!“ ſagte Jens. 

„Ja, nun wollen wir ſehen, ob er will!“ ſagte ich. „Und 
wenn er kann, dann tut er's wohl; aber das wird ein ſchweres 
Stück Arbeit!“ 

Wir ſtießen tüchtig dreimal auf, und da ſchrie Sören zum 
erſten Male, denn die Nagelſpitzen drangen tief in ſeine Haut ein. 

Beim zweiten Male hörten wir, daß der Maſt und der Bug- 
ſpriet brach. Beim dritten Male ging wohl das Deck drauf. 

Als ich die drei Male gezählt hatte und merkte, daß wir 
wieder in tiefes Waſſer hineinkamen, ſagte ich: 

Das muß die „Rotſcheer“ geweſen ſein. Kommen wir an 
der vorbei, dann kommen wir zur „Hornösva Scheer, und da können 
wir vielleicht ſitzen bleiben. 

„Das wär' gut!“ ſagte Jens. 

In demſelben Augenblick ſtieß das ganze Hinterteil unter Waſſer 
hinunter und die Luft wurde hinaufgepreßt, ſo daß wir beinahe 
platt gedrückt wurden. 

Wir glaubten, das Schiff ginge auseinander, und wir waren 
darauf vorbereitet, daß nun alle Rettung vorbei wäre. Wir wagten 
nicht einen Muck, aber hielten einander feſt. Da hob ſich das Vrack 
wieder empor, und nun folgten ſechs Stöße hintereinander, und 
dann waren wir wieder flott. 

„Au, Teufel!“ ſagte Sören. 

„Du ſollſt jetzt nicht fluchen!“ ſagte 5 „Denn nun wird 


ſich ze igen —!* 


And kaum hatte ich dies gejagt, fo ſtießen wir zum letzten Male 
auf und blieben dann ſtehen. 

„Das iſt Hornösva- Scheer!“ ſagte ich. 

Aber nun kam der Laſtraum, der den Rajütenteil geſprengt 
hatte, als das Schiff zum letzten Male aufſtieß, und ſchob ſich nach 
hinten. Das eine Bein Sörens kam in die Klemme und war gerade 
im Begriff, gegen den Hinterſpann gedrückt zu werden. Er hatte 
nicht die Kraft, es an ſich zu ziehen; aber ich bekam die Hoſe zu 
faſſen und zog das Bein hinauf. Und dieſes hätte ich nicht tun 
können, wenn er noch die Stiefel angehabt hätte, denn dann wären 
die Hacken zwiſchen dem Holzwerk hängen geblieben, ſo daß der 
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Fuß nicht von der Stelle zu bewegen geweſen wäre. Und daraus 
kann man ſehen, daß es gut iſt, beizeiten ſeine Stiefel los zu werden. 

Es war Dienstag abend um Sonnenuntergang. Als wir 
merkten, daß wir feſt ſaßen, gingen Sören und Jens auf die Vorder- 
kante des Halbdeckes hinunter und riefen durch den zerbrochenen 
Hinterſpiegel“) um Hilfe. 

„Iſt da jemand, der anruft?“ fragte ich ſie. 

Sie antworteten nein. Aber es war auch unmöglich, etwas 
zu hören; denn die beiden Wrackſtücke machten im Innern einen 
ſo großen Spektakel, und der zerbrochene Maſt, der noch an der Seite 
neben uns an der Takelage hing, donnerte von außen gegen das 
Wrack. Und außerdem brachen die Wellen ſtändig über die Klippen 
herein. ’ 
„Daraus wird nichts!“ meinte ich. „Wir müſſen hoffen, daß 
wir bis morgen früh hier ſitzen bleiben und in der Zeit nicht tot · 
gefroren ſind!“ 

Sören war nicht derſelben Meinung. Er wollte auf die Klippe 
hinauskriechen und um Hilfe rufen, da er, wie er ſagte, die Ver- 
mutung hätte, daß Boote in der Nähe wären. 

„Die Schweden haben uns wohl geſehen!“ ſagte er. „Sie 
haben ja Augen wie Meerkatzen.“ 

Ich bat ihn nun inſtändig, zu bleiben. 

„Haben wir ſo lange zuſammengehalten,“ ſagte ich, „ſo laß 
uns auch dieſe Nacht noch zuſammen aushalten. Du biſt der Stärkſte 
von uns; wir können deine Kräfte gebrauchen, um uns morgen früh 
aus dieſem Sarge herauszuhelfen. Wenn du jetzt auf die Klippen 
hinauskommſt, wirſt du, ohne jeden Nutzen, in die See hinausgeriſſen, 
ſo wahr ich Ole Chriſtofferſen heiße und Lotſe auf Skagen bin.“ 

Da krochen Sören und Zens wieder hinein. Aber nun, da 
Sören einmal ſeine Glieder geſtreckt hatte, konnte er ſeine frühere 
Stellung quer über die Spanten und mit den Nagelſpitzen als Kopf- 
kiſſen nicht mehr ertragen. So ging er denn hinunter auf das 
Halbdeck und jtand die ganze Nacht bis hoch an den Beinen aß 
im Waſſer. j 

Ich blieb zuſammengekrochen ſitzen, wo ich war. Ich fühlte, 
wenn ich mich nun erhob, würde ich meine Stellung nicht wieder 
einnehmen können, wenn es nötig ſein ſollte. Denn ich war gerade 
ſo mürbe, wie ein überlagerter Winterapfel. 


*) Gerades Hinterteil des Schiffes, 
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So verging denn auch diefe Nacht. Aber nun fragten wir 
einander nicht mehr, woran wir dachten. Nur gens Taneren 
begann gegen Morgen ein wenig von den Seinen daheim zu phan- 
taſieren, als wenn er im Schlafe ſpräche. Er behauptete, er hätte 
den Schrei von einem „Peter Anders“ (einem Dreieck) draußen 
gehört, und das hätte ihn auf ſolche geheimen Gedanken gebracht. 

Gleich darauf rief er: 

„Das Waſſer ſteigt, nun ſinkt die Schute!“ 

„Das iſt gelogen!“ ſagte Sören. Und dann fiſchte er ein Brett 
auf, das in der Kajüte herumſchwamm, und ſteckte es hinten unter 
dem Wrack hinaus. Er ſah dann, daß es im Waſſer noch Meer- 
leuchten gab, und es alſo noch Nacht war. Und dann begriffen 
wir, daß wir in flaches Waſſer hineingekommen wären, a daß 
das Waſſer ſtieg und nicht die Schute ſank. 

Wir riefen nun alle, ſo laut wir konnten, um Hilfe; aber es 
kam keine Antwort. Da ſagte Sören Kappelborg, der halb tot- 
gequetſcht war und wie zerſchlagen und zerriſſen von den Nagel- 
ſpitzen, nun hätte er ſo ſtarke Schmerzen in allen Gliedern, daß 
er es nicht länger aushalten könnte. Nun mochte es biegen oder 
brechen; er wollte verſuchen, hinauszukommen, Baunze ſeine Kräfte 
noch dazu ausreichten. 

Ich fragte ihn, ob er Hunger hätte, aber er verneinte es, und 
ebenſo Zens. 

Da faßte Sören mich bei der Hand und ich den Zens, und wir 

gingen vorſichtig durch das Waſſer zu der Öffnung im Hinterded 
| hin. Hier paßte Sören den Moment ab, da das Wafjer hinauslief, 
N duckte ſich unter das Wrack und hatte das Glück, daß er das Steuer 
| zu faſſen kriegte, bevor die See wieder hineingeſtrömt kam. Dann 
h kroch er von dort auf den Kiel des Schiffes hinauf. 

0 „Was ſiehſt du, Sören?“ rief ich zu ihm hinaus. 

Br: „Ich ſehe vorn draußen ein Feuer!“*) 

ö „Was für ein Feuer?“ fragte ich. 

1 „Ein rotes und helles!“ 

N 5 Das iſt gut!“ ſagte ich. 

Br ' Dann hörte ich ihn um Hilfe brüllen, und mir war es, als ver- 
. nahm ich in weiter Ferne eine Antwort. 

5 . „Nun kommt es!“ ſagte ich zu Jens neben mir. 

„Es iſt auch hohe Zeit!“ 


N *) Feuer = Licht eines Leuchtturmes. 
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Meine Glieder und ebenſo die von Jens ſchauerten vor Kälte. 

Aber das, daß Leute in der Nähe waren, bedeutete ſchon 
eine Wendung der Dinge. 

Sören hatte von dem Kiel des Wracks aus ſchwediſche Bote 
bemerkt und das nächſte angerufen. Der Fiſcher, der gerade im Be- 
griff war, den Ballaſt in ſeinem Bote abzupaſſen, erſchrak ſo heftig 
darüber, ſich von dem Schiffe aus, das alle für „tot“ gehalten hatten, 
durch eine menſchliche Stimme anrufen zu hören, daß er den 
ſchweren Ballaſtſtein auf den Boden feines Fahrzeuges fallen 
ließ und beinahe noch ein Unglück geſchehen wäre. 

„Zum Teufel, ſeht Ihr denn nicht, daß es daͤniſche Fiſcher 
von Skagen ſind!“ rief Sören. 

Er ging darauf wieder hinter dem Wrack ins Waſſer hinunter, 
hielt ſich mit der linken Hand am Steuer feſt und zog mit der rechten 
erſt mich und dann Zens heraus. Dann wurden wir von dem Wrack 
in die Bote hinübergeführt und kamen mit der Mannſchaft zum 
Fiſcherdorf Fjellbacka. Ich muß ſagen, die Leute waren wirklich 
ſehr nett gegen uns — wenn wir auch nur in dem Kellerloch eines 
gekenterten Botes daherkamen. —“ 


Ich dankte dem Erzähler und fragte, ob er oder die andern 
irgendwelchen Schaden von der Tour erlitten hätten. 

„Reinen ſonderlichen!“ erwiderte er. „Man iſt, wenn auch 
nicht gerade an fo etwas, doch an mancherlei gewöhnt. Am ſchlimm- 
ſten war ſie für Hans Lauritſen; aber er hat es nun wohl nicht 
ſchlimmer, als wir alle es einmal haben werden. Der Herr nimmt 

einen braven Fiſcher ſchon gut auf! Das iſt unſer Glaube auf Skagen.“ 
, i 
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Die Nacht auf dem Walfifch. 


Von Friedrich Gerſtäcker. 


er engliſche Walfiſchfänger „König Harold“ kreuzte in der Nähe 

der Kingmills-Gruppe, ziemlich unter der Linie“), auf Sperm- 
fiſche, in der Abſicht, die Wintermonate hier zuzubringen, um mit 
Beginn des Frühjahrs wieder nach Norden auf den Fang des rechten 
Walfiſches auszulaufen. Vergebens waren fie aber jetzt Monate 
lang hin- und hergefahren und durch die ſonſt beiten Jagdgründe 
für dieſe Fiſche wieder und wieder auf und ab geſegelt. Die Aus- 
gucks in den Tops der Maſten, die dort oben den ganzen Tag gehalten 
werden, um nach etwa auftauchenden Fiſchen auszuſchauen, und ein- 
ander zu gewiſſen Stunden ablöſen müſſen, blieben ſtill und ſtumm, 
und wenn wirklich einmal ein Ruf kam, glaubte ſchon niemand mehr 
daran. Solche Meldungen hatten ſich bis jetzt auch faſt jedesmal 
als ein nicht zu gebrauchender Finback, oder vielleicht eine School) 
kleinerer Braunfiſche ausgewieſen, auf die man nicht Jagd machen 
wollte. Die Sonne brannte dabei heiß und ſengend auf das 
ihren vollen Strahlen preisgegebene Deck nieder, und das Schiff, 
ſo ſtill und reinlich, mit den klein gerefften Segeln in der leichten 
Briſe, ſah gerade ſo aus, als ob es hier an einem freundlichen, aber 
etwas langen Sonntagnachmittag zum Vergnügen herumfahre 
und eben keinen andern Zweck, kein beſtimmteres Ziel kenne. 

Die Leute haben dabei natürlich immer ihre Arbeit: Segel 
müſſen ausgebeſſert werden, das Takelwerk, ſtehendes wie laufen 
des, muß nachgeſehen werden; die Eiſen und Lanzen für den Fang 


des Fiſches ſelber dürfen nicht roſten, und den Bootsſteuerern 


liegt die beſondere Pflicht ob, ſie blank und im Stande zu halten. 
Auch der Böttcher an Bord hat ſeine Arbeit, mit den Fäſſern zu 
einem etwaigen Fang gleich bereit zu ſein, und der Zimmermann 
macht ſich eine Beſchäftigung, an den zur Vorſorge mitgenommenen 
Booten, hier und da morſche Stellen zu finden und neue Stücke 
einzuſetzen. Aber in der ganzen Sache iſt kein Leben, keine wirk- 
liche Tätigkeit; man ſieht, daß die Leute, die ſich ſchon monatelang 
herumgetrieben haben, eben nur arbeiten, um nicht müßig zu ſtehen, 


*) Die „Linie“ = der Aquator. ) School = Schar. 
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und von der Arbeit fort ſchweift bei allen der ſehnſüchtige Blick 
über die leicht gekräuſelte Meeresfläche in der allerdings vergeb- 
lichen Hoffnung, vom Deck aus den aufgeblaſenen Strahl eines 
Fiſches zwiſchen dem Blitzen der Wogen zu erkennen. Wäre aber 
wirklich etwas Derartiges in Sicht, ſo hätten es die Leute oben in 
den Maſten ſchon lange angeſchrieen. 

„There she blows!“ (Dort bläſt fie.) 

Wie auf Kommandowort ruhte jede Arbeit — der Böttcher 
wirft ſeinen Hammer, der Tiſchler feinen Hobel hin, und der Kapi- 
tän, der unten in ſeiner Kajüte auf dem Sofa gelegen und geleſen 


oder gejchlafen hat, um die entſetzlich langweilige Zeit eines ſolchen 


müßigen Umherfahrens zu töten, ſpringt die Kajütstreppe hinauf, 
um windwärts und nach dem Mann oben im Top zu ſehen und 
die Details über die „aufgekommenen“ Fiſche erfahren zu können. 
„There she blows !“ ruft der Mann oben wieder — und blow — 
blow — blow — fett er langſam und gedehnt hinzu, als mehrere 
Strahlen nacheinander aufſchießen, jeden Strahl bezeichnend. 
„Wo hinaus zu?“ lautet der Ruf vom Ded, und der ausgeſtreckte 
Arm des Ausgucks bezeichnet die Richtung: aber der Arm deutet 
zu windwärts, d. h. gegen den Wind an, und die Bootsſteuerer 
rufen in wilder Eile ihre Bootsmannſchaften zuſammen, die erſten 
zu ſein, die fertig in See ſind — immer eine ehrenvolle Auszeichnung. 
Das kleine Waſſerfaß wird gefüllt, die Butte mit dem aufgerollten 
Tau für die Harpunen, die auf einem Geſtell an der Want dicht über 
dem Boot geſtanden, damit ſie dieſes durch ihre Schwere nicht 
ſchädige, wird hineingelaſſen, das Boot ſelber gleitet unter den 
Krahnen nieder aufs Waſſer. Die Leute folgen, wie Katzen an den 
Außenwänden des Schiffes niederkletternd; die Riemen werden einge- 
legt, und wie der Harpunier oder boats. header feinen Platz hinten am 
Steuerriemen eingenommen, ſtoßen fie ab, und der Bug des ſcharf⸗ 
gebauten, leichten, kleinen Fahrzeugs ſtrebt, ſchäumend und die 
Flut an beiden Seiten zurückwerfend, der bezeichneten Richtung zu. 
Kommen die Fiſche in leewärts, d. h. unter dem Wind auf, 
dann können ihnen die Schiffe ſelber mit vollen Segeln bis zu einer 
gewiſſen Entfernung folgen, ohne ſie ſcheu zu machen, und die nun 
raſch ausgeſetzten Boote gleiten ebenfalls mit ihren Segeln geräuſch- 
los und unbemerkt an ihre Beute heran; die Jagd iſt in dem Fall 
auch immer weit ſchneller gemacht und ſowohl ſicherer, als auch 
weit weniger mühſam. Wollte das Schiff aber zu windwärts auf- 
kreuzen, um den Fiſchen den Wind abzugewinnen, ſo würde dadurch 


*. 
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viel Zeit verloren gehen und die Beute jedenfalls nur höchſt ſelten 
eingeholt werden. Das Aufrudern iſt deshalb, wenn auch das 
Mühſamſte, doch gewiß in dieſem Fall das Schnellſte und Sicherſte, 
und das Schiff folgt dann mit der zurückgelaſſenen Mannſchaft 
fo raſch es eben kann, feinen Booten, um dieſe nach vollendeter Jagd 
wieder auf- und einen etwa geworfenen und getöteten Fiſch lang- 
ſeit zu nehmen. Die vier Boote des „König Harold“ ruderten denn 
auch, jo raſch die elaſtiſchen Riemen fie vorwärts treiben konnten, 
dem Wind gerade in die Zähne, und kamen nach einer etwa halb- 
ſtündigen wackern Arbeit in Sicht der erſten „Strahlen“ der dort 
wahrſcheinlich fpielenden und bald auf-, bald untertauchenden 
Fiſche. Von Bord des Walfiſchfängers wurde ihnen bis dahin 
mit einem, an einer Stange befeſtigten und ſchwarz bemalten 
runden Korbe das Zeichen gegeben, nach welcher Richtung die Fiſche 
ſich wandten. Ein Matroſe mußte nämlich den Korb, der auf 


ſehr weithin ſichtbar iſt, hinaushalten, und die Boote richteten oder 


änderten danach ihren Kurs. 

Ein eigener Wetteifer herrſcht bei ſolcher Fahrt, nicht allein 
unter den Bootsſteuerern und Harpunieren, wer zuerſt an einen 
Fiſch „feſtkommt“, ſondern unter der ganzen Mannſchaft. Es 
wird zur Ehrenſache, welches Boot den erſten glücklichen und auch 
einträglichen Wurf getan, indem bei ſolcher Jagd alle, vom Kapitän 
bis zum Schiffsjungen hinunter, auf Anteil ausgehen, und die Leute 
tun gewiß ihr Außerſtes, um nicht hinter den andern zurückzubleiben. 
Die drei ſchnellſten Boote hatten denn auch heute wieder die beſte 
Ausſicht, bald in Wurfsnähe zu kommen, während das vierte, das 
ein junger, tollköpfiger Fre befehligte, trotz der wirklich verzweifel- 
ten Anſtrengung ſeiner Mannſchaft nicht imſtande war, ihnen 
nachzukommen. Als ſich in den erſten Booten die Bootsſteuerer 
ſchon zum Harpunenwurf fertigmachten, war es wohl noch eine 
ganze Kabelslänge hinter dieſen zurückgeblieben. 

Gerade da ging rechts von ihnen, aber freilich noch eine weite 
Strecke entfernt, ein einzelner Strahl auf, und wenn ſich auch die 
Boote nicht gern zu weit voneinander trennen, um im Fall der Not 
einander Hilfe leiſten zu können, ſah doch der hinten an ſeinem 
Steuerriemen ſtehende junge gre kaum den einzelnen Strahl, der 
ihm auch nach der Richtung zu Fiſche verſprach, als er den Bug 
ſeines Bootes blitzſchnell herumwarf und, von den übrigen Booten 
ab, dem neu aufgetauchten Wild nachjagte. 8 

In dem Augenblick hatten die andern Boote zu viel mit ſich 
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ſelber zu tun, um darauf zu achten. Die rudernden Matrofen aber, 
die mit dem Geſicht nach rückwärts im Boot ſaßen und den ver- 
änderten Kurs ihrer Kameraden ſahen, konnten ſich leicht denken, 
daß dort ebenfalls Fiſche aufgekommen waren, und hatten nicht 
das mindeſte dagegen, einen Konkurrenten auf ihrer Hetze los zu 
werden. Überdies befanden fie ſich näher bei den Fiſchen, als fie 
im Anfang ſelber gedacht; denn als dieſe plötzlich nach unten ge- 
gangen und eine Zeitlang fortgeblieben waren, während die Boote, 
ſo raſch ſie konnten, ihren Kurs beibehielten, tauchten ſie plötzlich 
kaum dreißig Schritt vor ihnen wieder empor, und ein Fiſch kam 
fogar in Wurfnähe von dem erſten Harpunier auf, deſſen Boots- 
ſteuerer denn auch ſein Eiſen augenblicklich an ihm feſtwarf. Die 
andern beiden kamen ebenfalls feſt, ehe ſie zehn Minuten gelaufen 
waren; das Eiſen des zweiten Bootes riß aber wieder aus und der 
Fiſch ging tief, ſo daß das zweite Boot, jetzt außer dem Bereich 
der andern Fiſche, dem dritten folgte und deſſen Beute mit zu 
ſichern ſuchte, was ihm auch nach einiger Anſtrengung gelang. 
In voller Flucht gingen aber die feſtgekommenen Fiſche gerade 
nach Norden auf, die Boote hinter ſich drein reißend, daß die Wellen 
an ihrem Bug hoch emporſchäumten, bis es dem dritten Harpunier 
zuerſt gelang, feine Lanze hinter der Finne eines Fiſches einzu- 
werfen und ihm den Todesſtoß zu geben. Der erſte Harpunier 
wurde wohl noch eine engliſche Meile weit mit fortgenommen, 
tötete aber den ſeinigen dann ebenfalls und blieb auf ſeinen Rudern 
liegen, das Schiff zu erwarten. Mit dem gewaltigen Fiſch im 
Schlepptau wäre es ihm nicht möglich geweſen, zu rudern. So 
weit hatten ſie ſich übrigens von ihrem Schiff entfernt, daß ſie den 
Rumpf ſchon nicht mehr über Waſſer ſahen, und mühſelig genug 
mußte dieſes jetzt zu ihnen gegen die ſchwache Briſe aufkreuzen, 
wieder und wieder über Stag gehend, um dem Nordoſt die ver- 
lorenen Meilen abzugewinnen. 

Die drei Boote ſahen ſich jetzt auch, freilich vergebens, nach dem 
vierten um, das ihnen ganz außer Sicht gekommen, und ſuchten rund 
um ſich her das vielleicht geſetzte hellere Segel desſelben irgendwo zu 
erkennen. Es blieb verſchwunden, und ſie tröſteten ſich damit, daß ſie 
es von Bord und den Maſten aus wohl jedenfalls im Auge behalten 
haben und genau die Richtung kennen würden, die es genommen. 

Der „König Harold“ war aber keineswegs ein ſehr ſchneller Segler, 
wenigſtens nicht dicht am Wind, und der Nachmittag ging darüber 
hin, bis es ihm gelang, zu den beiden Fiſchen aufzukreuzen und 
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fie an beiden Seiten ſeines Bordes zu befeſtigen. Der zweite Har- 
punier war ſchon früher an Bord zurückgekehrt, um mit der alſo 
vergrößerten Mannſchaft das Schiff leichter regieren zu können, 
und ein Mann wurde jetzt wieder mit dem Fernglas nach oben 
geſchickt, ſich zu vergewiſſern, wo das vierte Boot läge, damit man 
ihm, falls es ebenfalls einen Fiſch hätte, lieber alle andern Boote 
zu Hilfe ſchicke, um die Beute ins Schlepptau zu nehmen. 

„Nun, Sirrah, nach welcher Richtung liegt es?“ fragte der 
Kapitän vom Ded aus, als er die bis jetzt gemachte Beute geborgen 
wußte und nun auch dem andern Boot feine Aufmerkſamkeit zu- 
wandte; „iſt es weit von hier?“ 

„Kann es nirgends finden, Sir!“ lautete die Antwort zurück, 
und der Mann begann von neuem den Horizont um den ganzen 
Kompaß herum zu beſtreichen. 

„Ach, Anſinn, du brauchſt nicht nach windwärts zu ſehen, dahin 
zu iſt es nicht!“ rief der Kapitän wieder hinauf; „laß die Sonne rechts 
und ſuch' aufmerkſam nach Süden hinüber — dort muß es liegen.“ 

Der Mann gehorchte der Weiſung, ſchaute aber ohne ein Re- 
ſultat ſo lange durch das Glas, bis der Kapitän endlich ungeduldig 
wurde, ſelber auf die Schanzkleidung ſprang und die Wanten*) hinauf- 
lief, um nach dem Boot auszuſchauen. Er fing doch an, unruhig 
über deſſen Verſchwinden zu werden. 

„Da drüben iſt es mir ſchon ein paarmal fo vorgekommen, 
Sir,“ ſagte der Mann, dem er das Glas abgenommen, während 
er nach Süd-Südweſt hinunter deutete, — „als ob ich einen etwas 
dunkleren Punkt auf dem Waſſer erkennen könnte; wenn ich aber 
genauer hinſah, war es immer wieder verſchwunden.“ 

„Wo hinaus?“ 

„Gerade dorthin; etwa in der Richtung, wo die kleine weiße 
Wolke liegt — vielleicht noch ein wenig mehr nach Weſten.“ 
Der Kapitän folgte der angegebenen Richtung eine Zeitlang 


mit dem Glas, ſchüttelte dann mit dem Kopf und fing an, weiter 


zu ſuchen. Aber vergebens blieb er oben, bis die Sonne hinter 
den Horizont ſank und dabei alle, auch die geringſten Gegenſtände 
auf das klarſte und deutlichſte hervortreten ließ. Er konnte nicht 
das mindeſte von dem Boot bemerken, das doch auch jedenfalls 
um dieſe Zeit, wo es wußte, daß man es beſonders mit dem Glaſe 
ſuchen würde, ſein Segel hätte ſetzen müſſen, denn deſſen weißer 


) Manten = die zum Feſthalten von Maſten und Stangen dienenden Taue, 
z. T. Strickleitern. 
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Schein leuchtet dann weit hin über das Waſſer. Auch der erſte 
Harpunier war jetzt nach oben gekommen — dem Boote mußte 
jedenfalls ein Unglück zugeſtoßen ſein, und die Leute fingen an, 
unruhig deshalb zu werden. Aber auch dieſer konnte durch das 
ihm gereichte Glas nicht das mindeſte erkennen, was einem Boot 
oder Segel glich, und die jetzt raſch einbrechende Dämmerung, 
der die Nacht in jenen Breiten auf dem Fuße folgt, machte ein 
weiteres Ausſchauen bald unmöglich. Dem Kapitän des „König 
Harold“ blieb aber keine Wahl, was er in dieſem Fall zu tun habe. 
Auf und ab kreuzen konnte er ſchon der langſeits genommenen 
Fiſche wegen nicht; hätte er aber nur eine Richtung gewußt, wohin 
er halten ſolle, würde er doch vielleicht ſelbſt die gemachte Beute 
im Stich gelaſſen haben, um feine verlorenen Leute wieder aufzu- 
finden. So aber hatte er noch immer die Hoffnung, daß er ſie in 
Lee finden würde, und dorthin trieb jetzt überdies das Schiff, an 
dem alle Segel aufgegeit waren, mit dem Paſſat und der Aquatorial- 
ſtrömung. War dann am nächſten Morgen noch nichts von dem 
Boot zu ſehen, ſo konnte er, was über Nacht von den Fiſchen noch 
nicht eingeſchnitten worden, mit einer daraufgeſteckten Flagge 
zurücklaſſen, und nach dem verlorenen Boot umherkreuzen. Lieber 
Gott, immer ein verzweifelter Verſuch, verlorene Boote wieder 
anzutreffen. Die See iſt ſo entſetzlich groß, und hatten die Leute 
wirklich ihr Boot verloren und ſchwammen auf dem Waſſer — 
wo ſie finden? Es wäre das auch eben nur geſchehen, um ſich 
ſelber nicht den Vorwurf machen zu müſſen, daß man einen Teil 
der Kameraden leichtſinnig aufgegeben habe. 

Die höchſte Wahrſcheinlichkeit blieb immer, daß ein verwundeter 
Spermfiſch das Boot zertrümmert hatte und die Mannſchaft nicht 
imſtande geweſen war, ſich lange mit Schwimmen an der Ober- 
fläche zu halten. Die See war freilich ruhig genug, aber der furcht— 
bare Hai wittert raſch das Blut eines geworfenen Fiſches, und wie 
jetzt ſechs oder ſieben dieſer gierigen Burſchen ihr Schiff umſchwammen 
und ungeduldig das Anſchneiden der Beute erwarteten, daran 
herumzerrten und riſſen, und doch die ſcharfen Fänge nicht in die 
rieſige zähe Maſſe einſchlagen konnten, ſo waren ſie auch ſicher 
dort aufgekommen, wo ſich das andere, vermißte Boot befand, 
und wehe den Unglüdlichen, die, des ſchützenden Fahrzeugs beraubt, 
ihrem Heißhunger preisgegeben wurden. 

Freilich blieb noch immer die Möglichkeit, daß das unbeſchädigte 
Boot durch die Jagd nur zu weit nach Lee zu verſchlagen worden 
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war, um fo bald wieder aufrudern zu können; ein Boot iſt nur ein 
kleiner Fleck auf dem ungeheueren Ozean und kann bei dem beiten 
Fernrohr wohl dem Auge entgehen. 

Dann wußten fie aber auch recht gut, welcher Richtung ſie 
zu folgen hatten, und um ihnen die auch für die Nacht klar und deut- 
lich anzugeben, wurden zwei Laternen auf dem Vor- und Haupt- 
top befeſtigt, damit ſie an dem Schiff nicht etwa in der Dunkelheit 
vorbeiruderten. Nach Dunkelwerden dann, um Mitternacht und 
vor der Morgenwache ließ der Kapitän ebenfalls die kleinen Kanonen 
löſen, die er auf dem Deck ſtehen hatte, um auch durch deren Schall 
dem Boot die Richtung anzudeuten; aber umſonſt, die Nacht ver- 
ging und von den Vermißten war nichts zu hören noch zu ſehen. 

Das Einſchneiden der Fiſche ging indeſſen rüſtig vor ſich; der 
Blubber oder Speck war angeſtoßen und wurde mit einem beſonders 
dazu eingerichteten Windewerk aufgeholt, und ſelbſt das Auskochen 
begann zugleich mit dem Anbordnehmen, um keine Zeit zu ver- 
ſäumen und das unter der Linie ſonſt leicht in Verweſung übergehende 
Material aus dem Wege zu bekommen. Große, mit Streifen 
Blubber genährte Fackeln hingen in einer aus Eiſenbändern ge— 
fertigten Art von Käfig oder Netz über Bord und warfen ihren 
blutroten, flammenden Schein über ein wildbewegtes, reges Bild. 
Noch vor Mitternacht war auch der eine gewaltige Fiſch ſchon ein— 
geſchnitten, und mit dem ſchwermächtigen Blubberhaͤken wurde 
der rieſige Kopf, der im Waſſer noch von der Wirbelſäule abgeſtoßen 
worden, ganz an Bord gehoben, ſo daß ſich das Schiff unter der 
gewaltigen Laſt neigte, als er über die Seite kam. 

Mit Tagesanbruch, wo die ganze Wannſchaft ſchon ſcharf an 
dem zweiten Fiſch arbeitete, mußten aber wieder ein paar von den 
Harpunierern, jeder mit einem Fernrohr, nach oben, und vergebens 
hatten ſie ſchon bis zu Sonnenaufgang den Horizont nach jeder 
Richtung hin abgeſucht und nichts entdecken können, als der Blick 
des erſten Harpuniers auf einen dunklen Punkt in dem jetzt hell- 
blitzenden Waſſer traf und dieſen feſthielt. Die Entfernung war 
aber ſelbſt für das gute Glas zu groß, etwas Genaueres unterſcheiden 
zu können, nichtsdeſtoweniger wurde der Kapitän gleich darauf 
in Kenntnis geſetzt, der dann ebenfalls nach oben kam. Jedenfalls 
ſchwamm dort irgend etwas auf dem Waſſer, was es auch ſein 
mochte; aber es lag zu windwärts. Sie mußten in der Nacht daran 
vorbeigetrieben ſein, und um ſich erſt davon zu überzeugen, was 
es ſein könne, wurde der zweite Harpunier mit feinem Boot be- 
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ordert, hinzufahren. Wenn auch nicht das vermißte Boot — denn fo 
ſah es nicht aus — war es möͤglicherweiſe ein toter Walfiſch und lohnte 
nicht allein die Mühe, danach zu ſehen, ſondern konnte ſie auch 
auf die Spur der Verlorenen bringen, da der Fiſch, wenn er von 
ihnen geworfen worden, jedenfalls noch eine der Schiffsharpunen 
oder „Eiſen“ in ſich trug. 

Der Befehl wurde hinunter an Oeck gerufen, und wenige 
Minuten fpäter ſtieß das Boot ſchon vom Bord und ſchoß, von den 
vier kräftigen Riemen getrieben, pfeilſchnell der Richtung zu, die 
ihm von dem Hauptmaſt aus, durch den ausgehaltenen Korb fort- 
während angedeutet ward. Der Kapitän aber blieb oben in der 
großen Bramſtengenſalung, um den einmal gefaßten Punkt nicht 
wieder aus dem Glas zu verlieren und den Erfolg des Bootes be- 
obachten zu können. 

Wohl eine halbe Stunde war dieſes indes, nur dem Zeichen 
vom Bord aus folgend, gerudert, ohne ſelber etwas nach vorn wahr- 
nehmen zu können, als endlich der vorn im Boot auf der Back ſtehende 
Harpunier einen dunkeln Gegenſtand gerade vor ſich und dicht über 
dem Waſſer zu erkennen glaubte. Der eingezogene Korb an Bord 
zeigte ihnen ebenfalls, daß ſie die rechte Richtung hätten, und nicht 
lange mehr dauerte es, ſo rief der Harpunier plötzlich, indem er ſich nach 
ſeinen Leuten halb umwandte und mit dem Arm nach vorn deutete: 

„Greift aus, meine Burſchen, greift aus — das iſt bei Gott 
ein Menſch, der da auf einem Floß oder Boot oder ſonſt was ſteht —, 
greift aus; denn wie mir ſcheint, kommen wir eben noch zur rechten 
Zeit!“ Dann ein lautes „Hallo!“ ausſtoßend, ſuchte er dadurch 
den Gegenruf von da drüben zu erwecken; aber kein Laut ant- 
wortete ihm, und indem fie nun alle Kraft in den Druck der Ruder 
legten, daß fie ſich faſt zum Zerſpringen bogen, ſchäumte das ſcharf⸗ 
gebaute ſchlanke Fahrzeug ſeinem wunderlichen Ziel entgegen. 

„Ein Mann! ein Mann!“ riefen aber auch die Leute jetzt im 
Boot, die neugierig den Kopf nach ihm wandten, und: „Damn 
my eyes !“* brummte der Bootsſteuerer, der ebenfalls mit dem Steuer- 
riemen in der Hand hoch im Boot ſtand — „if that ai'nt Patrick!“ 
(Verdamm meine Augen, wenn das nicht Patrick iſt.) 

„Patrick, by God!“ rief auch jetzt der Harpunier — „aber 
wo find die andern?“ Jede weitere Frage erſtarb jedoch in den 
neuen Ausrufen des Staunens, als ſie näher kamen und nicht allein 
wirklich den vierten Harpunier, den jungen Fren Patrick, in dem 
Schiffbrüchigen erkannten, ſondern auch fanden, daß er keineswegs 
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auf einem Floß oder umgedrehten Boot, ſondern auf einem toten 
Spermfiſch kniete, der mit feiner Laſt einige Zoll unter der Ober- 
fläche des Waſſers lag. — Die linke Hand hatte er dabei um das 
kurze Tau einer noch in dem Blubber ſteckenden Harpune geſchlagen, 
was ihn allein auf ſeinem ſchlüpfrigen Stand gehalten, und mit 
der rechten hielt er den Harpunenſtiel, den er von der Leine los- 
geſchnitten, ſo krampfhaft umfaßt, daß er ihn nicht einmal laſſen 
wollte, als das Boot an ihn hinanſchoß, und ſich aller Arme nach 
ihm ausſtreckten, um ihm hineinzuhelfen. 

Der arme Teufel ſah totenbleich aus und brachte keinen Laut 
über die Lippen — ja, ſein Blick ſchweifte wild und ſtier ſelbſt über 
die Kameraden hin, als ob er ſie nicht mehr kenne. Wie mechaniſch 
nur richtete er ſich ſelber auf, in das Boot zu ſteigen, brach aber 
dort, ſobald er nur die feſten Planken unter ſich fühlte, ohnmächtig 
zuſammen. Er hatte eine furchtbare Nacht durchlebt, und wir 
müſſen zu dem Augenblick zurückgehen, wo er mit ſeinem Boot die 


übrigen verließ, um den einzeln ankommenden und von der übrigen 


School abſchwimmenden Fiſch zu verfolgen. — 

In etwa fünfhundert Schritt Entfernung von dem Pottfiſch 
ruderten fie hinter ihm drein und gewannen an ihn, wie er mehr- 
mals untertauchte und dann langſam, keinen Feind hinter ſich 
ahnend, wieder nach oben kam. Mehr und mehr drehte er dabei 
von dem bisher gehaltenen Kurs ab, möglicherweiſe vielleicht, 
um in einem weiten Bogen zu dem früheren Spielplatz zurück- 


zukehren; aber auch dieſen Kurs änderte er wieder und zog jetzt, 


während das Schiff ſelber, wie man im Boot recht gut ſehen konnte, 
über den andern Bug von ihnen fort lag, gerade gen Weſten mit 
Wind und Strömung. Patrick, wie vorher bemerkt, der Harpunier 
oder boads-header des vierten Bootes, ließ nun, da ihnen der Wind 
günſtig geworden, ſein Segel ſetzen, um dem Fiſch deſto ſchneller 
und geräuſchloſer folgen zu können. Dieſer aber, ob er nur ſo 
auf eigene Fauſt in rafche Fahrt kam, oder doch, trotz aller Vorſicht, 
etwas von den Verfolgern gewittert hatte, lief jetzt ſo ſchnell durch 
das Waſſer, daß ſelbſt das leichte Boot mit einer günſtigen Briſe 
nur wenig an ihn gewinnen konnte. Da plötzlich, als fie nach müh- 
ſamer Arbeit ſchon faſt in Wurfnähe hinangekommen und der Boots- 


ſteuerer auch bereits zum Wurf mit ſeinem Eiſen ausholte, ging 


er nach unten, und das Boot ſchoß im nächſten Augenblick über 
die Stelle hin, in der die Flut noch hinter dem geſunkenen Ungetüm 
kräuſelte und wirbelte. 5 


. 
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„Segel ein!“ ſcholl da der raſch und dringend gegebene Befehl 
des Harpuniers. Die kleine Rahe fiel im nächſten Augenblick, das 


Boot glitt nun noch langſam, einmal im Schuß, ein Stück weiter 


auf ſeiner Bahn, und der Bootsſteuerer ſtand, auf den Wink ſeines 
Obern, mit gehobener Harpune ſtill und regungslos vorn im Boot, 
um gleich zum Wurf bereit zu ſein, wenn der Fiſch ſich wieder zeigen 
ſollte; aber er ſelber zweifelte, daß das Tier hier wieder nach oben 
kommen würde, und deutete, fragend dabei den Harpunier an- 
ſehend, weiter nach vorn. Dieſer, obgleich noch jung an Jahren, 
war doch ein alter Walfiſchfänger, und die ganze Art, wie der Fiſch 
niedergegangen, ſchien ſeine Vermutung zu rechtfertigen, daß er hier 
nur einen plötzlichen Halt gemacht hatte und nicht weit gehen würde, 
bevor er aufs neue zur Oberfläche käme. Während das Segel nun 
an den Maſt flappte und der Harpunier das Schotenfall desſelben 
noch um die Hand gewickelt hielt, um keinen Augenblick zu verlieren, 
wenn ſie dennoch die Verfolgung wieder aufnehmen müßten, ſahen 
die Leute an den jetzt leiſe wieder vorgenommenen und für jeden 
Fall eingelegten Rudern aufmerkſam in die klare Flut unter ſich 
nieder, in der allerdings etwas ungewiſſen Hoffnung, den vielleicht 
darunter hinſchwimmenden Fiſch zu ſehen und ſeine genommene 
Richtung dadurch beſtimmen zu können. 

„Da ſchwimmt was!“ rief plötzlich einer der Leute mit halb- 
unterdrückter, erſchreckter Stimme — „gerade von unten herauf!“ 

„Bſt!“ warnte aber der Ruf des Offiziers — „leiſe — leiſe! 
Ihr ſcheucht ihn fort! Wo?“ 

„Da kommt er — da kommt er!“ kreiſchten aber drei oder vier 
Stimmen jetzt zu gleicher Zeit, und faſt inſtinktartig griffen fie nach 
den Rudern. 

„Zurück mit euch — zurück — um euer Leben!“ ſchrie aber auch 
in dieſem Augenblick der Harpunier, der, über Bord gebeugt, die 
hellgrüne, rieſige Geſtalt blitzesſchnell aus der Tiefe herauftauchen 
ſah und die Gefahr recht gut kannte, der ſie ausgeſetzt waren, wenn 
der Koloß ihr Boot fo im Aufkommen nur leiſe traf. Faſt in dem- 
ſelben Augenblick fielen auch die Ruder in das Waſſer, und das Boot, 
von dem Gegenſchlag derſelben zurückgeſchnellt, konnte kaum um 
feine eigene Länge den Platz geräumt haben, als der rieſige, abge- 


ſtumpfte Kopf eines mächtigen Spermfiſches, den weiten, ſchmalen 


Rachen halb geöffnet, an die Oberfläche tauchte. Mit dem halben 
Kopf ſchnellte er zugleich darüber hinaus, um gleich darauf mit 
einem gewaltigen Satz, das Waſſer dabei in vollen, dicken Strahlen 
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ſeitwärts abſtoßend, nach vorn zu ſchießen und dem fremden Gegen- 
ſtand, dem Boot, das er jedenfalls geſehen haben mußte, zu entgehen. 

Vorn im Boot und dicht über dem „Berg von Blubber“, der 
ſich eigentlich unter feinen Füßen aus der Flut hob, ſtand der Boots- 
ſteuerer mit gehobenem Eiſen; aber ſein Arm zitterte, und noch im 
Bereich des furchtbaren Gegners, der ſie mit einem Schlag zer— 
malmen konnte, wagte er es nicht, die Harpune in den fliehenden 
Koloß zu ſchleudern. „Wirf — wirf, in drei Teufels Namen!“ 
ſchrie aber Patrick, die Gefahr total mißachtend und in dem Moment 
nur ihrer Jagd gedenkend, die ihnen die Beute faſt in Armes Be— 
reich gebracht, — „Menſch, du läßt dir ja den Fiſch unter den Händen 
weg!“ Und die eigene Lanze ergreifend, ſchien er den Augenblick 
mit wilder Luft zu erwarten, wo er den ſcharfen Stahl hinter die 
Finne des Wildes ſchleudern könnte. 

Noch zögerte der Bootsſteuerer, aber es waren nur Sekunden, 
die ihm zum Beſinnen blieben; denn ließ er den günſtigen Moment 
unbenutzt vorbei, ſo war die Frage, ob er bei dem jetzt ſcheu gemachten 
Fiſch je wiederkehrte. Aber das Segel, von des Harpuniers Hand 
raſch angezogen, und gehalten, hatte ſchon den Wind gefaßt, und 
indem er den Steuerriemen ſcharf gegen die Hüfte preßte, um den 
Bug des Bootes herumzubringen, ließ er es ſchäumend hinter dem 
flüchtigen Fiſche dreinfliegen. And jetzt ſauſte die Harpune, von der 
kräftigen Hand des jungen Engländers geſchleudert, tief in den 
Rüden des Gegners und haftete in dem zähen Blubber. Im Nu 
war das Segel niedergenommen, waren die Ruder eingeworfen, und 
der Bootsſteuerer gab jetzt, indem er zurückſprang und feinen Platz am 
Steuerruder einnahm, dem Harpunier Raum, die Lanze zu werfen 
und dem Leviathan der Tiefe den Todesſtoß zu geben. Der Harpunier 
iſt nämlich der erſte Offizier in einem Walfiſchboot, der Bootsſteuerer 
der zweite; im Anfang der Jagd haben aber beide ihre Plätze ge- 
wechſelt oder vielmehr die rechten noch nicht eingenommen; denn 
der Harpunier ſteuert das Boot an den Fiſch heran, was eine ſehr 
ſichere, geübte Hand erfordert, und der Bootsſteuerer ſteht vorn 
mit der Harpune, den Fiſch zuerſt zu werfen und an ihn feſtzukommen. 
Hat aber die Harpune gefaßt, dann nimmt der eigentliche Harpunier 
mit der Lanze (eine wirkliche Wurflanze ohne Widerhaken) zum 
Töten des Walfiſches den Platz vorn im Boot ein; ſein Wurf muß 
gerade hinter die Finne auf einen etwas ausgehöhlten, dunkleren 
Fleck treffen, wo das mächtige Tier allein tötlich verwundet 
werden kann. 
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Die Leine, an der die Harpune faß, ſauſte indeſſen durch die 
vorn auf dem Boot zu dem Zweck angebrachte offene Klüſe (Stoß- 
pinne), und das Boot ſchoß blitzſchnell hinter dem herüber und 
hinüber zuckenden Fiſch drein. Patrick ſtand jetzt vorn im Boot, 
die Lanze zum Wurf aufgehoben, und die Leute holten mit Macht 
Leine ein, um ihr kleines Fahrzeug wieder zum Todesſtoß für den 
Gefangenen an ihn hinanzuziehen. 

getzt hatten fie ihn erreicht, Patrick bog ſich zurück, und während 
der Schwanz des rieſigen Tieres faſt dicht neben ihnen in das Vaſſer 
ſchlug und es ſich hob, um der ihm jetzt bewußten Gefahr zu ent- 
gehen, ſauſte der tödliche Stahl in die weiche Flanke des Feindes 
tief hinein. Im Nu riß fie aber der Harpunier mit einem trium— 
phierenden Blitzen der Augen zurück, den Stoß zu wieder- 
holen, als ſich der Fiſch in Schmerz und Todeswut ſo raſch und plötzlich 
wandte, daß die See, ſeine Seiten peitſchend, ziſchte und ſchäumte. 

„Dickes Blut, dickes Blut!“ jubelten die Leute in dieſem Augen- 
blick, aber „Zurück!“ ſchrie die Stimme des Harpuniers in lautem, 
gellendem Ton, und wie ſich der Bootsſteuerer mit ganzem Gewicht 
in ſeinen Riemen warf und weit hinaus über das Boot lehnte, 
um den Bug desſelben raſch herumzuwerfen, und bevor die Leute 
ſelbſt ihre Ruder in die Dollen werfen konnten, kam der gereizte 
Wal, der ſeinen Feind jetzt ſo dicht vor ſich ſah, mit offenem Rachen 
heran. Wit halbem Wurf ſich dabei aus dem Vaſſer ſchleudernd 
hielt er den rieſigen Rachen geöffnet, und während das Boot ſeinen 
Bug herumwarf, ihm zu entgehen, faßte er es gerade in der Mitte 
und riß, es mit ſeinen Kiefern zuſammenpreſſend, die dünnen 
Planken auseinander, als ob ſie von Papier geweſen wären. 

Patrick ſah die Gefahr und wußte im erſten Augenblick, was 
ihnen bevorſtand. Mit ruhiger, feſter Hand ſchleuderte er aber 
dennoch die ſchon wieder erhobene Lanze gerade nach dem Auge 
des Feindes, das er traf und durchbohrte — aber das Boot konnte 
er damit nicht retten. Das wütende Tier fühlte im Todeskampf 
vielleicht nicht einmal die neue Wunde; nur das dicke, ſchwarze Blut 
ausblaſend und allein noch in dem einen Bewußtſein der Rache 
knirſchte es das Boot zuſammen, und die ſchäumende blutige Flut 
wirbelte im nächſten Augenblick über eine Maſſe von Trümmern 
und Schwimmenden, die in dem nächſten Gefühl der Erhaltung 
ein Brett zu faſſen ſuchten. a 

Patrick ſelber hatte faſt unbewußt und krampfhaft noch im Sturz 
die Leine gepackt, an der die Harpıme ſaß. Als fie ſich um ſeinen 
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Arm ſchlang, riß fie ihn wenige Minuten ſpäter mit fort durch die 
blutige Flut, hinaus in freies Waſſer und nach unten; er wäre ver- 
loren geweſen, wenn der Fiſch nur noch für Sekunden länger Leben 
behalten hätte. Aber der erſte Wurf hatte ihn zu ſicher getroffen; 
wieder nach oben kommend, ſchwamm er ein-, zweimal im Kreiſe 
herum, peitſchte mit den rieſigen Floſſen die zitternden Wogen 
um ſich her und trieb dann langſam und tot in der blutigen Flut. 

Patrick, der mit ihm wieder nach oben gekommen und von 
dem getöteten Fiſch ſo unfreiwillig ins Schlepptau genommen war, 
zog ſich jetzt raſch zu dem mit der Oberfläche gleichſchwimmenden 
Koloß hin, die dort noch haftende Harpune ergreifend, half er ſich 
in demſelben Augenblick hinauf, als ein wilder Schrei dicht hinter 
ihm ertönte. Erſchreckt wandte er ſich danach um — der Hilferuf 
klang gar zu entſetzlich und markdurchſchneidend; aber ihm ſelber 
ſtieß es wie mit einem Meſſer ins Herz, als er, gar nicht weit von 
ſich entfernt, die dunklen Floſſen zweier Haie erkannte, die raſch 
und gierig herüber- und hinüberſchoſſen, während das Gurgeln 
im Waſſer und das Peitſchen der Wogen dicht hinter ihm die Stelle 
verrieten, wo einer feiner Kameraden in den erbarmungsloſen Fängen 
einer dritten Beſtie den Todeskampf kämpfte. 

Wie ſich die Geier und Raben um ein ſterbendes Vieh ſammeln, 
ſo ſteigt aus dem Grunde herauf der Hai, plötzlich und unerwartet, 
dem Schwimmer zum Verderben, und was er einmal gefaßt, das iſt 
auch ſein, und er hält es, ſich herumwirbelnd, wie in eiſernen Fängen. 
Hier und da trieben jetzt noch einzelne der Unglücklichen aus 
dem zerſchmetterten Boote, die ſich teils an die Uberreſte desſelben 
geklammert, teils einen Riemen gefaßt hatten, ſich über Vaſſer 
zu halten; aber nur noch drei waren übrig von all den kräftigen, 
lebensfrohen Geſtalten die keck und trotzig noch wenige Minuten 
vorher der Gefahr ins Auge geſchaut, und die Hyänen der Tiefe 
wüteten jetzt unter ihnen. Was half der mit dem Arm nach ihnen 
geführte machtloſe Schlag, was der gellende Aufſchrei der Ver— 
zweiflung — es war Muſik in den Ohren der kalten, furchtbaren 
Raubtiere mit den Katzenaugen und der rieſigen Kraft, und der 
blutige Schaum, der in der nächſten Sekunde auf der Oberfläche 
des Meeres ſchwamm, war das Leichentuch der Unglücklichen und 

bezeichnete ihr Grab. 5 

„Das iſt furchtbar!“ ſtöhnte Patrick, der kaum die Kraft behielt, 
ſich auf dem ihn jetzt noch ſchützenden Körper des Wals zu halten. — 
„Furchtbar, jo enden zu fallen, fern von jeder Hilfe!“ — Und das 
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Auge ſuchte verzweifelnd das rettende Schiff, das weit, weit am Hori- 
zont von ihm ab kreuzte, den andern Booten nach. Und wenn ſie ihn 
dann auch vermißten und ſuchten, und das Boot mit dem Glas nicht 
mehr finden konnten, und hier tagelang auf und abſegelten, was half es 
ihm? — Nur Stunden, Minuten vielleicht waren ihm noch gegeben, 
und ſeine Henker wälzten und jagten ſich um ihn her und ſprangen 
und tauchten in wilder, befriedigter, aber nimmer geſättigter Luſt. 

Schaudernd barg er das Geſicht in die Hand, die eigne Gefahr 
faſt vergeſſend, nur den Todeskampf der Kameraden nicht zu ſehen — 
war es ja doch ein Spiegelbild deſſen, was ihn ſelber erwartete. 
Aber das Ziſchen und Schlagen des Waſſers um ihn her zwang ihn 
zuletzt, mit dem Inſtinkt der Selbſterhaltung, der ſich bis zum letzten 
Augenblick ſelbſt an den Strohhalm klammert, auf eigene Rettung 
zu denken oder ſein Schickſal doch wenigſtens hinauszuſchieben, um der 
Möglichkeit einer Hilfe überhaupt noch Raum zu geben. 

Die Harpune in dem Kücken des Wals, die er, um ihr mehr 
Feſtigkeit zu geben, noch tiefer in den Blubber hineindrückte, bot 
ihm eine Stütze, ſich auf der ſchlüpfrigen, glatten Maſſe zu halten; 
denn wenn er auch ein paarmal daran dachte, das Eiſen heraus- 
zuſchneiden und ſich desſelben als Schutzwaffe gegen den gierigen 
Hai zu bedienen, mußte er den Gedanken doch immer wieder auf- 
geben. Hinuntergeſpült in die Flut, wäre ſelbſt das ſcharfe Eiſen 
nicht Wehr genug gegen den ſchnellen Hai geweſen, der, herüber- 
und hinüberſchießend, ſein Opfer doch zuletzt gefaßt und dann, 
trotz allen ihm vielleicht verſetzten Wunden, in die Tiefe gezogen hätte, 

Aber eins konnte er tun. Der Stiel der Harpune, ein kurzer, 
ſtämmiger Eichenſtock von vielleicht zwei Zoll im Ourchmeſſer, 
ſtak noch im Eiſen feſt; den zog er heraus, befreite ihn mit dem kurzen 
Meſſer, das in feinem Gürtel hing und das jeder Matroſe bei fich 
trägt, von der Leine und behielt noch Zeit, dieſe von der Harpune zu 


löſen und wieder daran zu befeſtigen. Indem er nun die Harpunen- | 


leine zum beſſeren Halt um ſeine linke Hand ſchlang, faßte er den 
ſtämmigen Stock jetzt mit frohem Selbſtvertrauen in die Fauſt und ſah 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen und neuerwachtem Mut dem erſten 
Angriff des Feindes entgegen, der indeſſen lange auf ſich warten ließ. 

Die Haie waren für den Augenblick geſättigt und ſpielten mehr 
in den Strömen des Blutes, die rings das Waſſer färbten, als daß 
ſie nach neuer Beute verlangten. In dem Blute ſelbſt hatten ſie 


auch weiter keine Witterung mehr und ſuchten nur manchmal, wenn 
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auch vergebens, einen Halt an dem ſchlüpfrigen, breiten Körper 
zu bekommen, ja, ſchwammen auch wohl faul und ſchläfrig hinter 
den aus dem Boot geſchlagenen, treibenden Brettern und Riemen 
her, hier eins faſſend und eine Weile im Rachen haltend, dort eins 
mit dem runden, ſchaufelförmigen Oberkiefer vor ſich hin ſtoßend. 
Das Wetter war glücklicherweiſe ſtill und ruhig, und nur der 
Oſtpaſſat warf leichte Wellen, in deren Wogen der Fiſch ſich eben- 
falls hob und ſenkte; aber keiner der Haie war bis jetzt ſo nahe ge— 
kommen, daß er ihn geſehen, oder, wenn geſehen, beachtet hätte, 
und er hoffte ſchon, vielleicht unangegriffen ſeinen Platz behaupten 
zu können, bis das Schiff zu ſeiner Rettung herbeikäme oder wenigſtens 
ſeine Boote ſchickte. Aber wo war das Schiff? — Heiliger Gott, keine 
Ausſicht auf Entſatz noch in langer Zeit; denn ſelbſt auf die Entfernung 
hin konnte es dem Auge des Seemanns nicht verborgen bleiben, daß es 
noch immer von ihm abhalte, in den Wind hinein. Die anderen Boote 
waren ebenfalls feſtgekommen und, mit den genommenen Fiſchen 
langſeits, gar nicht einmal mehr imſtande, nach ihm zu ſuchen. 
Die Sonne brannte ihm dabei heiß und ſengend auf den Scheitel, 
und die Zunge klebte ihm am Gaumen. Waſſer! — Die kühle Flut 
netzte ſeinen Fuß, und er ſollte darin verſchmachten? — Er kniete 
nieder und wuſch ſich Stirn und Schläfe und Augen und Lippen, um 
einige Kühlung in der Glut zu haben, dann band er ſich, da er beim 
Zerſchlagen des Bootes auch ſeinen Hut mit eingebüßt, ſein Taſchentuch 
über den Kopf, um ihn gegen die ftechenden Strahlen zu ſchützen. 
Durch dieſe Bewegung mußte aber einer der Fiſche auf ihn 
aufmerkſam geworden ſein, er mochte wohl, wenngleich geſättigt 
und überſättigt, doch die Gier nach neuer Beute nicht mäßigen; 
denn wie er den Kopf eben emporrichtete, bemerkte er, daß eine 
der größten ihn umſchwimmenden, hoch aus dem Waſſer ragenden 
dunkeln Rüdenfloffen gerade und raſch auf ihn zu geſchwommen 
kam. Er behielt auch. in der Tat kaum Zeit, ſich emporzurichten 
und mit ſeiner Wehr zum Schlag auszuholen, ds ein tüchtiger Burſch 
von vielleicht dreizehn Fuß Länge herangeſchoſſen kam und ſich 
mit der gerade ſteigenden Woge halb auf den Rücken des Wals drehen 
wollte, um herunterzulangen, was ſich noch dort oben befand. 
Mit der Gefahr kehrte aber dem Seemann all der friſche tollkühne 
Mut zurück; den ſchweren Harpunenſtock in der Rechten und mit 
der Linken das Tau noch immer gefaßt, um ſeinen feſten Stand 
zu bewahren, traf er den eben die Oberfläche berührenden Kopf 


des Ungetüms mit fo kräftigem, gut gezieltem Schlag, daß der Hai 
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halb betäubt von dem. Fiſch zurückglitt und wegſank, ehe er ſich 
zu einem neuen Angriff rüſten konnte. Aber andere Haie hatte 
das Geräuſch, das Plätſchern und Schlagen herbeigelockt, und wenn 
fie auch nicht gleich einen unmittelbaren Angriff auf das kecke Men- 
ſchenkind machten, das ihnen in ihrem eigenen Element zu trotzen 
wagte, ſo umſchwammen ſie doch den Ort, wo er ſtand, in immer 
engeren Kreiſen und kamen ein paarmal ſo nahe, daß Patrick ſie 
mit dem ſtarken Ende des Holzes genugſam über die Kiemen traf, 
um ihnen für die Zukunft Reſpekt einzuflößen. Der Hai iſt aber 
ein gierig-ſtöckiſches Vieh und kehrt, wenngleich ſelbſt ſchwer ver- 
wundet, immer wieder zu einer einmal gewitterten Beute zurück, 
ſolange er nur noch die Kraft dazu in ſich fühlt. So auch hier. | 
Wieder und wieder mußte fie das ſchwere Holz belehren, daß hier 

noch nichts für ſie zu holen ſei, wenigſtens ſo lange nicht, als ſich der 

junge Fre noch ſtark genug fühlte, gegen Hunger und Durſt, gegen 

die ſengenden Sonnenſtrahlen und gegen die ſtete furchtbare An- 

ſtrengung ſeiner Nerven in der entſetzlichen Gefahr anzukämpfen. 

Und das Schiff? — keine Rettung von dort! Tiefer und tiefer 
ſank die Sonne und weit zu windwärts noch lag das Schiff mit ſeinen 
hellſchimmernden Segeln. Gieriger aber wurden die ihn um- 
ſchwimmenden Beſtien, die vergebens ihre Fänge in die zähe Haut 
des Spermfiſches einzuſchlagen ſuchten, und wie die Sterne ſich 
im Oſten entzündeten und nach und nach über den ganzen Himmel 
flammten, ſah er die glühenden Strahlen in der phosphoreſzierenden 
Flut herüber und hinüber ſtreichen, wie die Fiſche zu und abwärts 

ſchwammen und ihn in immer engeren Kreiſen umzogen; die Ge- 
fahr für ihn wuchs mit der Nacht. 

Wohl erkannte er die für ihn ausgehangenen Laternen feines 
Schiffes, ja er ſah, als es völlig dunkelte, den hellen Feuerſchein 
der Blubberlampen und das matte Licht ſogar, das von den Koch- 
öfen der Tranſieder ausging und in den aufgegeiten Segeln ſeinen 
Widerſchein fand; aber was half ihm das? Wie durfte er hoffen, 
von dem Schiffe aus in dunkler Nacht geſehen und aus feiner furcht- 
baren Lage gerettet, befreit zu werden? Und würden menſchliche 
Kräfte bis zum nächſten Morgen das ſo ertragen können? Er 
war kaum noch imftande, ſich auf den Füßen zu halten, und ſuchte 

kurze Erholung wenigſtens darin, daß er minutenlang, oder ſolange 
ihn die immer wieder näher kommenden Fiſche in Ruhe ließen, 
auf ſeinem wunderlichen Floß kniete. Einmal verſuchte er ſogar, ſich, 
wenn auch im Wafjer — oh, nur ein einziges Mal! — der Länge nach 


30 D dFriedrich Gerftäter. os2>050500000000 


Jauszuſtrecken. Vergebene Hoffnung! Seine Peiniger ließen ihn nicht 


ruhen, und die Gefahr war zu furchtbar nahe, von ihnen überraſcht, 
gefaßt und ſeinem Tode entgegengeriſſen zu werden. Der gierigſte 
der Burſchen, ein junger Fiſch von kaum mehr als acht Fuß Länge, 
packte ſogar einmal die Harpune ſelbſt, hinter die er getreten, und 
hielt ſie lange genug, um von der zurückweichenden Welle halb 
trocken auf dem Spermfiſch gelaſſen zu werden. Da traf ihn aber 
Patricks Harpunenſtiel dermaßen über den tückiſch drohenden Schädel, 
daß er betäubt von dem ſchlüpfrigen Wal zurückglitt, das Weiße 
vom Bauche aufdrehte und verſank. Aber andere nahmen ſeinen 
Platz ein, der Glutenſtreif, den fie im dunklen Waſſer zogen, verriet 
ihr Nahen und mahnte den Unglüdlihen jedesmal, dem neuen 
Angriff die Stirn zu bieten. 

Stunde um Stunde verging ſo in dem entſetzlichen Ringen 
um ſein Leben; aber neue Hoffnung erwachte in ihm, als das Schiff 
näher und näher kam und der wieder abgefeuerte Schuß hell und 
klar zu ihm herübertönte. Fetzt konnte er ſchon das Deck ſelber 
erkennen, ja die Geſtalten ſogar, die ſich in dem Lichte hin- und her⸗ 
bewegten. „Ahoy! — oh — ahoy!“ tönte ſein wilder, verzweifelter 
Schrei hinüber zu den Kameraden, die, ohne ihn zu bemerken, 
an ihm vorübertreiben wollten — „ahoy!“ - 

Wieder galt es ſein Leben zu verteidigen; denn die Fiſche, 
von dem Ruf der menſchlichen Stimme angelockt, kamen von allen 
Seiten herbei, und die dunkeln Rüden ſtreiften und teilten die Ober- 
fläche des Waſſers an vielen Stellen. Da und dorthin traf ſein 
Schlag, das Ende des zähen Holzes war ſchon zerſplittert von den 
verzweifelten Streichen — Streiche, die einen Stier betäubt haben 
würden, aber bei dem Hai nur höchſt ſelten mehr Wirkung ausübten, 
als ihn auf kurze Zeit zurückzutreiben. 

Und das Schiff? — da drüben trieb es, faſt in Rufes Nähe; 
wieder ſchmetterte ein Kanonenſchuß zu ihm herüber, und er benutzte 
die darauffolgende Pauſe aufs neue, den gellenden Hilferuf dort- 
hin zu ſenden, wo ſo nah und doch ihm unerreichbar die Rettung 
lag. Aber der Wind kam von dort herüber; ſo deutlich er den Schall 
des Geſchützes hörte, ja, ſelbſt dann und wann den einzelnen Laut 
einer Stimme an Deck zu unterſcheiden glaubte, ſo wenig vermochte 
ſein eigener Ruf hinüberzudringen. Nur die Feinde um ihn her 
machte er mehr und mehr rege und gierig, und ihre Angriffe wurden 
häufiger. — Was die Hoffnung auf Rettung bis dahin wachgehalten, 
feine Kraft, fein guter Mut — fie ſanken, als er das Schiff vorbei- 


* 
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treiben ſah, ſanken, als ihm kein Mittel geblieben war, feine Nähe 
zu verkünden. Nur der krampfhafte, faſt unbewußte Trieb der 
Selbſterhaltung ließ ihn noch gegen den Angriff der gierigen Beſtien 
bis zur letzten Kraft, zum letzten Atemzug ſich verteidigen. 

So ſchwand die Nacht; das ſüdliche Kreuz am Himmel drehte 
ſich langſam — langſam nach Weſten; und hinten im fernen Oſt 
dämmerte der Tag. Er ſah das noch — erkannte, wie die Sonne 
dem Meer entſtieg, erkannte wieder die Umriſſe ſeines Schiffes, 
die ſchlanken Maſten und die aufgegeiten Segel, wollte noch das 
Letzte verſuchen, fein Daſein zu verkünden, und ſuchte das Hemd 
auszuziehen, und es zu ſchwenken, dem Ausguck im Maſt ein deut- 
liches Zeichen — er vermochte es nicht mehr. Die Glieder waren 
ihm ſtarr und ſteif, ſelbſt die Stimme verſagte ihm den Dienſt und 
verſchwand in ein leiſes Röcheln. Seine Augen brannten, der Kopf 
wirbelte ihm, und eine neue wilde Idee, wie ein Frrlicht auf weitem 
Meer, blitzte in ihm auf und ſchien alles andere, jeden Gedanken 
an Hilfe oder Rettung, jede Hoffnung und jeden weiteren Blick 
um ſich her zu verdrängen. 

Er fing an, unter den ihn noch immer raſtlos umſchwimmenden 
Haien ſich den einen auszuſuchen, auf den er ſich werfen und den 
er mit dem kurzen, ſcharfen Meſſer, das er trug, zugleich mit ſich 
vernichten wollte. Wieder und wieder hatte ihn der bedrängt 
und ihm nicht auch nur eine Stunde lang Ruhe noch Raſt gelaſſen; 
immer aufs neue, wenn auch immer wieder mit dem ſchweren Holz 
empfangen und zurückgeſchlagen, kehrte er zurück, der gierigſte unter 
der gierigen Schar, und Rache wollte er nehmen an dem. 

Aber die Kräfte verließen ihn, die furchtbare Aufregung ſeines 
Geiſtes und Körpers drohte ihn zu bewältigen. Während die Haie 
ſeit Tagesanbruch, wenn ſie auch nicht den getöteten Wal verließen, 
doch keinen direkten Angriff mehr auf den Mann machten, der ihnen 
ja doch bald zur Beute fallen mußte, war er in die Knie geſunken 
und folgte halb bewußtlos mit den Blicken den dunklen dräuenden 
Floſſen. Er hatte das Schiff ganz vergeſſen. 

Das laut herübergerufene Hallo! des rettenden Bootes weckte 
ihn zuerſt aus ſeiner Betäubung — er ſah das Boot, aber er ſchien 
kaum zu begreifen, was es wolle, und wo er ſich eigentlich befinde. 
Aber er richtete ſich noch einmal auf — fühlte ſich von andern Armen 
unterſtützt, von freundlichen, herzlichen, ermutigenden Vorten 
begrüßt und ſank ohnmächtig zurück. 

Der Harpunier hatte nun allerdings Order bekommen, wenn 
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er den dunklen Punkt, den ſie von Bord aus geſehen, erreichte und 
einen toten Walfiſch finde, durch das Wehen einer mitgenommenen 
weißen Flagge ein Zeichen zu geben und dann dort zu bleiben, 
bis ihm die andern Boote zu Hilfe geſchickt werden konnten, um 
den toten Fiſch ins Schlepptau zu nehmen. Sie hatten aber nicht 
erwartet, einen einzelnen, halbtoten Kameraden darauf zu finden. 
Er gab deshalb wohl das Zeichen und ſtieß die mitgenommene 
Flagge in den Körper des toten Wals, damit die andern Boote den 
Platz finden könnten, ruderte aber dann, ſo raſch ihn die Riemen 
ſeiner Leute vorwärts zu bringen vermochten, mit dem Geretteten 
zum Schiff zurück. 

Drei von den Haien, die ſich die ſchon ſicher gehoffte Beute 
nicht jo leicht wieder wollten entreißen laſſen, folgten dem Boote 
und wurden von dem Harpunier, der ſich wohl denken konnte, wie 
ſie den Kameraden dort geängſtigt und bedrängt, einzeln mit der 
Lanze geworfen und erlegt. 


Druck von Franlenſtein & Wagner, Leipzig. 
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